(ort) Performance Quäker
Stille, Zittern, Konfitüre

Ende Oktober 2021 besuchten meine Partnerin Julia und ich Bridget und Ed in Genf, Verwandte von Julia. Zusammen gingen wir am Sonntag, den 31. Oktober, also vor genau fünf Monaten in ein Quäker-Meeting. Die Quäker sind eine religiöse Gruppierung mit christlicher Basis aus England, die an spirituelle Erfahrungen aller glaubt und darauf aufbaut, erfahrungs- und weniger schriftbasiert, bekannt auch für ihren Pazifismus. Ihr Gottesdienst besteht aus einstündigem gemeinsamem Schweigen, mit der Möglichkeit für jeden und jede, das Wort zu ergreifen und Gedanken mit den anderen zu teilen. Das geschieht manchmal, manchmal nicht. Bridget und Ed sind Quäker, ebenso wie Julias Vater. Das Meeting in Genf ist mein zweites Quäker-Meeting, das erste in Sedbergh in Nordwestengland, in einem 350 Jahre alten Gemeindehaus, hat mich auf meiner eigenen spirituellen Suche sehr berührt.
Die Quäker kennen keine Pfarrer, keine spirituellen Leitungsfiguren, nur sogenannte Clerks, die administrativ verantwortlich sind. Unser Clerk in Genf begrüsst heute acht Personen im Sitzkreis, inklusive uns vieren, dies in einem schönen Raum im Sous-Parterre der QUNO, der Quaker United Nations Office, die sich im Rahmen der UNO für Frieden und Gerechtigkeit einsetzt; Ed arbeitete früher hier. Der Clerk verkündet jetzt ein paar Infos, hält dazu ein Blatt in seinen Händen, das das leise Zittern seiner Hände sichtbar überträgt. Ein schönes Bild, wie ich finde, und so passend, stammt doch der Name «Quäker» zumindest gemäss einer Überlieferung von ihrem Zittern (= to quake) vor Gericht in Zeiten religiöser Verfolgung, ein Spottname, den sie sich später zu Eigen machten. Danach: Schweigen, langes, gedehntes, verbindendes Schweigen. Keine Wortbeiträge. Erst am Schluss fragt der Clerk alle, ob sie kurz sagen möchten, woher sie kämen - und vielleicht sonst noch was. Ed erzählt etwas länger, hinter seinem Rückend macht sich derweil vor der grossen Fensterfront ein Eichhörnchen hektisch an einer Eichel zu schaffen. Als eine Krähe in die Nähe fliegt und offensichtlich Interesse an derselben Eichel hat, flieht das Eichhörnchen auf den Baum. Kurz darauf wird ein gewisser Derek Ed freundlich darauf hinweisen, dass wir während seines Redebeitrags von der Szenerie im Garten etwas abgelenkt wurden. 
Derek seinerseits, grau-brauner Strickpullover, verwuschelte Haare, wohl etwa 70 Jahre alt, erzählt etwas von aktuellen Geldnöten. Gerne würde er etwas in den Spendenkorb legen, aber das könne er eben derzeit nicht. Deshalb habe er jetzt Konfitüren gekocht, die man kaufen könne, wobei man dann das Geld einfach statt ihm zu geben in den Spendenkorb legen solle, womit er dann indirekt auch etwas gespendet hätte. Derek rührt mich in seiner melancholischen Offenheit an. Zudem bin ich grosser Fan selbstgemachter Konfitüren. Klar kaufe ich ihm eine ab, und lege das Geld in den Spendenkorb. Die Konfitüre sieht bei genauerer Betrachtung etwas eigenwillig aus, eher wie ein bräunlich-oranges Kompott. «Hedgerow Marmalade» steht draufgekritzelt. Ich suche neugierig das Gespräch mit Derek und frage ihn, was die Ingredienzen seiner Konfitüre seien. Er registriert neben meinem Wohlwollen meine leise Skepsis und antwortet scherzhaft, dass weder Senf noch Schlangengift drin seien. Nein, nein, lächelt der eher kleingewachsene und ein wenig rundliche Derek, es seien Zutaten, die er auf einer grossen Wanderung entlang der Schweizer Grenzen in Bäumen, Büschen und Hecken, eben in «Hedgerows» gefunden habe. 
Okay… Ich nehme Dereks Konfitüre als Andenken an eine weitere schöne Quäker-Meeting-Erfahrung inklusive der Begegnung mit wunderlichen Personen (a bunch of «odd people», wie Julias Quäker-Vater über seine eigenen Glaubens-Folks gerne sagt) mit nach Hause. In den Folgemonaten versuche ich sie immer wieder zu öffnen, ziehe aber im letzten Augenblick jeweils doch eine Alternative vor. Einmal bin ich ganz nah dran, aber Julia ruft dezidiert, dass ich es bitte nicht tun solle. Immer mehr wandelt sich die Konfitüre zu einer bedeutungsschweren quäkerischen Reliquie, etwas quasi-Heiliges dessen Inhalt wahnsinnig gwundrig macht, aber auch etwas Unnahbares hat, ein Mysterium «fascinosum et tremendum», wie der Theologe und Religionswissenschaftler Rudolf Otto das Heilige charakterisiert, etwas das zugleich fasziniert und erzittern lässt. 
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